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WLAN on Ice

Eishockey und surfen – in der Sa-
turn-Arena ist das ab sofort mög-
lich. Dank einer Kooperation zwi-
schen dem ERC Ingolstadt und der
comingolstadt können die Besucher
bei jedem Heimspiel der „Panther“ via
WLAN bis zu sechs Stunden am Stück
im Internet surfen. Der Zugang ist un-
kompliziert, lediglich eine einmalige
kostenfreie Registrierung ist not-
wendig. Foto: Betz

Modellkommune

Ingolstadt wird Modellkommune für
Projekte der Asylberatung in kom-
munaler Verantwortung. Das hat
Staatsministerin Emilia Müller jetzt
bestätigt. Asylbewerbersozialarbeit
durch Kommunen wurde bislang nicht
vom Staat gefördert. Es geht dabei
um eine Beratung in allen sozialen
Fragen des täglichen Lebens der
Asylbewerber, von der Organisation
von Arztbesuchen bis zu Fragen rund
um Kindergärten, Schulen sowie Be-
ratung im Umgang mit Behörden.

Zahl der Woche

114
Sportvereine mit 41623 Mitgliedern
gibt es in Ingolstadt (Stand 2014). Die
Zahl der Mitglieder steigt seit Jah-
ren an. 2010 waren noch 39176 Per-
sonen in einem Verein in Ingolstadt re-
gistriert. Für die Sportförderung gab
die Stadt im vergangenen Jahr eine
Million Euro aus (2013: 921000 Eu-
ro).

International

„Eine Vorreiterrolle“
„Bayerischer China-Tag“ mit hochkarätigen Rednern

„Ingolstadt steht berechtigt für China-Kom-
petenz in Bayern“, sagte der bayerische
Ministerpräsident Horst Seehofer beim
ersten „Bayerischen China-Tag“ der Stadt
Ingolstadt im Audi museum mobile. See-
hofer übernahm nicht nur die Schirmherr-
schaft für die Veranstaltung, sondern nutz-
te auch die Gelegenheit, vor rund 200 Ver-
tretern von Firmen und Unternehmen zu
sprechen. China – daran ließ Seehofer kei-
nen Zweifel – ist wichtig für die bayerische
Wirtschaft. Laut Seehofer pflegen bereits
rund 2000 bayerische Firmen wirtschaftli-
che Beziehungen mit China, umgekehrt
sind etwa 250 chinesische Firmen in Bay-
ern aktiv. „China ist Bayerns wichtigster
Handelspartner in Asien. Wir wollen die
Wirtschaftsbeziehungen weiter ausbau-
en.“ Ingolstadt etabliert im Rahmen der
„China-Strategie“ gerade ein „China-Kom-
petenzzentrum“, das unter anderem die
Ansiedlung von chinesischen Unterneh-
men in Ingolstadt beinhaltet.

Erste Anlaufadresse

„Wir möchten dahin kommen, dass je-
der chinesische Unternehmer, der die Ab-
sicht hat, sich im Süden Deutschlands an-
zusiedeln, über kurz oder lang nur einen
Gedanken hat: Ingolstadt und seine Regi-
on dafür als Brückenkopf und erste An-
laufadresse zu betrachten“, erklärte Ober-
bürgermeister Christian Lösel. In nur ei-
nem halben Jahr konnten schon fünf chi-
nesische Unternehmen in Ingolstadt an-
gesiedelt werden, das Existenzgründer-
zentrum bietet dafür ein breites Dienst-
leistungsangebot. „Wir übernehmen hier

eine Vorreiterrolle“, so Lösel. Eine Vorrei-
terrolle übernahm seinerzeit auch Audi, als
das Unternehmen im Jahr 1988 in den chi-
nesischen Markt einstieg. Wie Audi-Chef
Rupert Stadler in seiner Rede erläuterte,
komme inzwischen jeder dritte Audi-Käu-
fer aus China. Als Marktführer im Pre-
mium-Segment betreibt der Autobauer in-
zwischen zwei Produktionswerke sowie ein
Forschungs- und Entwicklungszentrum in
China, es gibt rund 400 Händler. Inzwi-
schen hat Audi dort rund drei Millionen
Fahrzeuge ausgeliefert, 580000 allein im
vergangenen Jahr.

Grundstein gelegt

Die hochkarätige Rednerliste des ersten
„Bayerischen China-Tags“ konnte sich se-
hen lassen: Neben Seehofer, Stadler, Lö-
sel und dem chinesischen Generalkonsul
Zhu Wanjin sprach Dr. Joachim Nagel, Vor-
standsmitglied der Deutschen Bundes-
bank, über die Chancen der deutschen
Wirtschaft aus finanzieller Sicht, die wirt-
schaftliche Perspektive erläuterte Markus
Wittmann, Chefrepräsentant des Frei-
staates Bayern in China. Konkrete Bei-
spiele aus dem Business-Alltag brachte
Carsten Senz mit, der den „Global Player“
Huawei vertrat. Der chinesische Tele-
kommunikationsausrüster ist längst auch
in Europa sehr erfolgreich. Und auch der
umgekehrte Weg funktioniert: Der Ingol-
städter Unternehmer Reinhard Büchl ver-
riet, wie ein bayerisches Familienunter-
nehmen auf dem chinesischen Markt Fuß
fassen kann. Wie Oberbürgermeister Lö-
sel betonte, soll diese erste Veranstaltung
nur der Grundstein für die Tradition der
„Bayerischen China-Tage in Ingolstadt“
sein, die künftig jedes Jahr stattfinden sol-
len. Neben der Wirtschaft engagiert sich
die Stadt im Rahmen der „China-Strate-
gie“ auch beim Wissenstransfer (Koope-
rationen der Hochschulen, geplantes Kon-
fuzius-Institut), dem kulturellen Austausch
sowie beim Tourismus. Gerade die beiden
letztgenannten Bereiche waren die be-
stimmenden Themen der jüngsten Fo-
shan-Reise einer Ingolstädter Delegation,
die in diesen Tagen wieder aus China zu-
rückkehrt.

Joachim Nagel, Horst Seehofer, Chris-
tian Lösel und Rupert Stadler beim
„Bayerischen China-Tag“. Foto: Betz
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International

Ein Gewinn für alle
Die Städtepartnerschaft mit Foshan und die
„China-Strategie“ der Stadt tragen Früchte

Wirtschaft

Ingolstadt soll ein Kompetenzzentrum für
China werden. In Kooperation mit dem
Existenzgründerzentrum wurde deshalb
ein umfangreiches Dienstleistungsange-
bot für chinesische Unternehmen entwi-
ckelt. Dazu zählen Beratungsmöglichkei-
ten, Finanzierungsangebote, Unterstüt-
zung bei Steuerfragen sowie gemeinsame
Nutzung von Büros. Inzwischen haben sich
bereits fünf chinesische Unternehmen in
Ingolstadt angesiedelt.
Foto: Betz

Kunst & Kultur

Der kulturelle Austausch gehört zu den
größten Chancen der Städtepartnerschaft
mit Foshan. Erstmals war im Sommer in
der Galerie im Theater eine Ausstellung
mit traditionellen chinesischen Malereien
und Kalligraphien zu sehen. Der Künstler
Jianbin Qiu stammt aus Foshan, seine Ar-
beiten sind in den chinesischen Kunst-
kreisen hoch geschätzt und bereits mit vie-
len Preisen gewürdigt worden. Weitere
Kunst- und Kulturprojekte sind geplant.
Foto: Rössle

(Hoch-)Schule

Auch die Ausbildung von jungen Men-
schen profitiert bereits von den städte-
partnerschaftlichen Beziehungen. So
konnten die beiden Ingolstädter Hoch-
schulen mit zwei Universitäten in Foshan
und Shenzhen Verträge abschließen und
Programme aufsetzen, um einen ver-
stärkten Wissenschafts- und Studenten-
austausch zu generieren. Der Bereich For-
schung und Bildung bietet großes Poten-
zial für weitere Kooperationen und Aus-
tauschprogramme. Foto: Rössle

Konfuzius-Institut

Jetzt ist es beschlossene Sache: Die Stadt
Ingolstadt unterstützt die Ansiedlung eines
Konfuzius-Instituts mit einer finanziellen
Förderung in Höhe von 50000 Euro pro
Jahr für maximal fünf Jahre. Nach zwei
Jahren wird eine Evaluation stattfinden, es
gibt die Möglichkeit für die Stadt, aus der Fi-
nanzierung auszusteigen. Neben Audi un-
terstützen auch die Technische Hoch-
schule und die Katholische Universität die
Einrichtung, die Ende 2016 eröffnen soll.
Foto: Betz

Medizin

Auch im Gesundheitswesen wurde bereits
eine wichtige Kooperation vereinbart. So
arbeitet das Klinikum Ingolstadt mit der
TCM-Klinik für naturkundliche Heilverfah-
ren in Foshan zusammen. Unter anderem
gibt es regelmäßige Videokonferenzen mit
beiden Häusern, bei denen Krankheitsbil-
der und Behandlungsmöglichkeiten be-
sprochen werden. Auch ein Fachkräfte-
Austausch ist geplant. Beide Seiten profi-
tieren dabei von neuen Perspektiven und
Lerneffekten. Foto: Klinikum

Tourismus

Der chinesische Markt bietet ein großes
Potenzial für den Tourismus in Bayern. In-
golstadt bietet sich hier als „geografisches
Herz Bayerns“ perfekt an. Im Rahmen der
touristischen Vermarktung ist die Ingol-
stadt Tourismus und Kongress GmbH auch
Mitglied bei der sogenannten „Asian Con-
nection“ bei der Bayern Tourismus GmbH
geworden. Ziel ist es, gemeinsam Maß-
nahmen zu erarbeiten, um die Attraktivität
Bayerns für chinesische Touristen weiter
zu erhöhen. Foto: Betz
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„Die Stadt“ – das ist keineswegs nur die
Stadtverwaltung mit ihren Rathäusern. Ei-
ne ganze Reihe von Aufgaben des täg-
lichen Lebens sind in kommunaler Hand:
Man denke nur an die Abfallentsorgung
und Müllverwertung, die Straßenreini-
gung, den Winterdienst, die Trinkwas-
server- und Abwasserentsorgung, den öf-
fentlichen Personennahverkehr, das Kli-
nikum, die Parkhäuser und Freizeitein-
richtungen sowie an den gemeinnützigen
Wohnungsbau. Zusammengefasst wer-
den die Tochtergesellschaften und Be-
teiligungen der Stadt Ingolstadt unter dem
griffigen Schlagwort „Bürgerkonzern“. Die
Unternehmen der Stadt – von der BioIN
bis zur Zentralkläranlage – agieren im
Dienst für die Einwohner Ingolstadts, ganz
nach dem Motto: „Gemeinsam für Sie da!“

212 Millionen Euro Investitionen

Die Stadt Ingolstadt erbringt in unter-
schiedlichen Organisationsformen viel-
fältige Leistungen für ihre Bürger. Der
Kernhaushalt der Stadt umfasst neben den
allgemeinen Verwaltungsaufgaben auch
die Leistungen, die über Steuern finan-
ziert werden müssen – zum Beispiel Er-
ziehung, Schule, Kultur und Straßenbau.
Zahlreiche Aufgaben hat die Stadt auf
Zweckverbände, Anstalten des öffentli-
chen Rechts und Gesellschaften des pri-
vaten Rechts übertragen. Hierbei handelt
es sich in erster Linie um Leistungen, für
die kostendeckende Entgelte erhoben wer-
den können. Dies sind insbesondere die

Energie- und Wasserversorgung, die Ab-
wasser- und Abfallentsorgung, die Wirt-
schaftsförderung und Wohnraumbereit-
stellung, Gesundheit und Pflege sowie der
öffentliche Personennahverkehr und die
Freizeitanlagen. Zurzeit ist die Stadt In-
golstadt an 54 Unternehmen beteiligt, ei-
ne detaillierte Übersicht liefert der städ-
tische Beteiligungsbericht, der jedes Jahr
aufgelegt und auch im Internet veröf-
fentlicht wird (www.ingolstadt.de/beteili-
gungsbericht). „Im vergangenen Jahr wa-
ren in den ortsansässigen städtischen Un-
ternehmen über 5000 Mitarbeiter be-
schäftigt. Die kommunalen Unternehmen
investierten 2014 in ihre Anlagen 131 Mil-
lionen Euro, in diesem Jahr werden die In-
vestitionen voraussichtlich sogar auf 212
Millionen Euro ansteigen“, erklärt Ober-
bürgermeister Christian Lösel.

Transparenz wird gewährleistet

Das meiste Geld fließt in die Ver- und
Entsorgung (50 Millionen Euro), die Wirt-
schaftsförderung (47 Millionen Euro), den

Bereich Gesundheit und Pflege (45 Mil-
lionen Euro) und den Wohnungsbau (39
Millionen Euro). Die Investitionen sind auf
die städtischen Ziele ausgerichtet, die un-
ter anderem den Ausbau der erneuer-
baren Energien, eine flächendeckende
Glasfasererschließung, die Bereitstellung
von sozialverträglichem Wohnraum und
den bedarfsgerechten Ausbau des ÖPNV
umfassen. Da die Verantwortung für die
Aufgabenerfüllung bei den städtischen Un-
ternehmen auch bei der Stadt Ingolstadt
verbleibt, wird sowohl ein ausreichender
Einfluss auf das Wirken der Unterneh-
men und die erforderliche Transparenz
über ihre Geschäftstätigkeit sicherge-
stellt. Daher entsendet die Stadt in die ein-
gerichteten Aufsichtsgremien Stadtrats-
mitglieder, die die Unternehmen über-
wachen. „Die Unternehmen des ,Bür-
gerkonzerns‘ leisten als Arbeitgeber,
Dienstleister, Auftraggeber für die Pri-
vatwirtschaft und auch als Steuerzahler ei-
nen wertvollen Beitrag für die Entwick-
lung und die Lebensqualität unserer Stadt“,
so Oberbürgermeister Christian Lösel.

DerWinterdienstgehört zudenklassischenAufgabeneinerKommune. Foto: Michel

Investitionen Bürgerkonzern

Gesundheit/Pflege

Wirtschaftsförderung

Ver-/EntsorgungÖPNV

Parkeinrichtungen

Freizeitanlagen

Wohnungsbau 2015
in Millionen

Euro

47

50

45

39

12
12 7

Bürgerkonzern

In kommunaler Hand
54 Unternehmen und 5000 Mitarbeiter sind „gemeinsam für Sie da!“
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Vor etwa zweieinhalb Jahren startete das
Projekt „Muslimische Gemeinden als kom-
munale Akteure“. Unter dem etwas sperri-
gen Titel konnten sich anfangs viele Betei-
ligte wenig vorstellen, doch Oberbürger-
meister Christian Lösel erkannte in seiner
damaligen Funktion als Integrationsbeauf-
tragter das Potenzial und setzte sich dafür
ein, dass Ingolstadt an dem Projekt teilneh-
men konnte. Tatsächlich wurde Ingolstadt
als eine von nur fünf Städten bundesweit
ausgewählt. Nach 15 Veranstaltungen und
Workshops, in denen viele Themen zur
Sprache kamen und diskutiert wurden, en-
dete das Projekt jetzt offiziell. Doch Ingol-
stadt bekommt die Chance, mit einem aus-
gewählten Schwerpunktthema („Muslimi-
sche Krankenhausseelsorge“) weiterzu-
machen.

Alle Ziele erreicht

„Muslimische Gemeinden als kommunale
Akteure“ ist ein Projekt des Goethe-Instituts
in Zusammenarbeit mit der Robert-Bosch-
Stiftung. „Der Dialog mit muslimischen Ge-
meinden spielt zunehmend eine bedeuten-
de Rolle in vielen Bereichen der Gesell-
schaft. Gerade auf kommunaler Ebene
braucht es dafür kurze, direkte Wege und
Ansprechpartner, die professionell und
kompetent agieren können. Das Projekt
richtet sich an engagierte Männer und Frau-
en, die vertrauensvolle und meinungsbil-
dende Funktionen im Gemeindeleben er-
füllen. Der starke partizipative Ansatz, das
hohe Maß an Mitbestimmungs- und Ge-
staltungsmöglichkeiten für die Teilnehmer,
sorgt dabei für die nötige Flexibilität“, heißt
es in der Projektbeschreibung des Goethe-
Instituts. „Wir konnten Themen festlegen,
die speziell für Ingolstadt von Relevanz sind.
Unter anderem waren das die Jugendar-
beit, erfolgreiche Vereinsführung und Ver-
netzung beziehungsweise Netzwerkarbeit“,
erklärt die Integrationsbeauftragte Ingrid
Gumplinger. „Wir haben zu Beginn des Pro-
jekts unsere Ziele klar formuliert: Förderung
des partnerschaftlichen Dialogs, Verbes-
serung der Kommunikation, neue Kontakte
knüpfen und Ansprechpartner in den musli-
mischen Gemeinen für soziale und kom-
munale Fragen finden. Diese Ziele haben

wir vollständig erreicht“, so Gumplinger
weiter.

Muslimische Krankenhausseelsorge

Bei einer großen Projektkonferenz in
München gab es die Möglichkeit, alle teil-
nehmenden Städte und ihre Themen ken-
nenzulernen und Erfahrungen auszutau-
schen. Bei der Abschlussveranstaltung im
Oktober übergab Sebastian Johna vom
Goethe-Institut den Ingolstädter Teilneh-
mern eine Urkunde und lobte sie als „sehr
effektive Gruppe“. Das ist auch der Grund,
warum es für Ingolstadt auch nach dem of-
fiziellen Projektende weitergehen wird. Mit

der Zeit kristallisierte sich die „muslimische
Krankenhausseelsorge“ als Thema mit be-
sonders großem Interesse heraus. Eine
Veranstaltung dazu im Klinikum lockte rund
40 Teilnehmer aus vielen unterschiedlichen
Gremien an. Als Ergebnis dieser Treffen
sollen nun ab Februar fünf Personen zum
„muslimischen Krankenhausseelsorger“
ausgebildet werden. Inhalte sind unter an-
derem die Themen Sterbebegleitung, Or-
ganspende und Krisenbegleitung. Ingol-
stadt war als einzige bayerische Stadt beim
Projekt „Muslimische Gemeinden als kom-
munale Akteure“ an Bord. Die anderen
Städte waren Hamburg, Essen, Hamm und
Mannheim.

Erfolgreicher Abschluss: die Teilnehmer des Projekts „Muslimische Gemeinden als
kommunale Akteure“ bei der Urkundenverleihung. Fotos: Rössle

Integration

Eine effektive Gruppe
Erfolge beim Projekt „Muslimische Gemeinden als kommunale Akteure“



Unser Leben wird immer digitaler – im Alltag
wie auch im Arbeitsleben. Die Digitalisie-
rung verändert auch die Versorgung der
Patienten in deutschen Krankenhäusern.
Im Klinikum Ingolstadt wird das inzwischen
auch in einem besonders sensiblen Mo-
ment sichtbar: der Visite. Denn die ist im
Klinikum inzwischen für viele Patienten
ebenfalls– richtig: digitalisiert.

In neuen Visitenwagen auf einigen Sta-
tionen sind Computer eingebaut, so dass
die Ärzte über das flächendeckende WLan
im Klinikum jederzeit Zugriff auf alle wichti-
gen Patientendaten haben. Laborwerte,
Röntgenbilder, Aufnahmen aus Computer-
oder Kernspintomographen oder sogar
operativen Eingriffen und andere Daten –
die Mediziner verfügen direkt am Patien-
tenbett immer über alle Informationen auf
dem neuesten Stand und können den Pati-
enten so noch besser über die Fortschritte
bei der Behandlung und das weitere Vorge-
hen informierenundberaten.

„Bei den Patienten kommt das sehr gut
an. Sie fühlen sich besonders gut infor-
miert“, sagt Prof. Dr. Stefan B. Hosch, der
Direktor der Chirurgischen Klinik I im Klini-
kum. „Wir können ihnen am Bildschirm vie-
les einfach besser erklären.“ Und noch ein
Vorteil: „Wir können direkt im Gespräch mit
dem Patienten die Untersuchungsergeb-
nisse eingeben und die nächsten Schritte
veranlassen, ohne dass sie anschließend
nocheinmal festgehaltenwerdenmüssten“,
so Hosch. Auch für die Mitarbeiter sei das
einedeutlicheErleichterung.

Bisher ist das System nur in seiner Klinik
sowie der Urologischen Klinik unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Andreas Manseck im
Einsatz. Nach dem sehr erfolgreichen Pio-
nierbetrieb wird es nun schrittweise auf das
ganze Klinikum ausgerollt. Alle Beteiligten
versprechen sich davon enorme Vorteile.
Denn der Visitenwagen ist dabei nur die
sichtbare Spitze des Eisbergs. Dahinter
stehen noch weit größere Veränderungen,
die weniger sichtbar sind – dafür aber schon
heute deutlich spürbar: Die Wartezeiten für
Patienten beispielsweise vor Operationen
oder der Entlassung haben sich auf wenige

Minuten reduziert, die Belegung hat sich
verbessert, ist aber auch besser organisiert:
„Wir haben praktisch kein Gangbett mehr.
Das war uns ein großes Anliegen“, freut sich
Hosch. In der Vergangenheit sei es in Ein-
zelfällen zu Stoßzeiten schon einmal dazu
gekommen, dass Patienten vorübergehend
im Bett auf dem Gang warten mussten. Das
soll nunderVergangenheit angehören.

Auch dazu hat die Digitalisierung beige-
tragen: Durch die Standardisierung und Di-
gitalisierung der Prozesse ist nun immer mit
einem Blick auf den Bildschirm klar, wann
welches Bett frei wird. Neue Patienten kön-
nen zudem bereits im Vorfeld im Klinikum
einchecken, sodass sie beim Eintreffen wie
beim Schnell-Check-in am Flughafen sofort
auf ihr Zimmer gehen können. Das sind nur
einige der Vorteile, die sich aus der Zusam-
menführung von exzellentem Prozessma-
nagement und der Unterstützung durch di-
gitaleTechnikergeben.

In den vergangenen Jahren habe man
fast alle wichtigen Prozesse analysiert und
digital erfasst. „EineMammutaufgabe“, sagt
Geschäftsführer Heribert Fastenmeier.
„Genau in dieser Standardisierung aber
liegt neben dem Fortschritt in der Medizin-
technik das große Potenzial der Digitalisie-
rung. Denn durch die Schaffung einheitli-

cher Prozesse und Standards werden die
betrieblichen Abläufe selbst bei so komple-
xen Dienstleistungen wie der Behandlung
von Patienten ein Stück weit planbar, und
vorallemkönnendieQualität undSicherheit
bessergewährleistetwerden.“

Das Klinikum ist auf diesem Weg bereits
sehr weit. Für das Forschungsprojekt zum
Bettenmanagement, das nun zu den Ver-
besserungen beigetragen hat, etwa inte-
ressieren sich große Kliniken aus ganz
Deutschland. Denn auch sie suchen nach
Lösungen für die oft nicht immer einfache
Planung des Krankenhausalltags. Und
auch der digitale Visitenwagen wird wohl
baldzumStandard fürallePatienten.

Digitale Medizin: So wie hier im hochmodernen Herzkatheter-Labor des Klinikums
verändert die Digitalisierung die Medizin – oft aber kaum sichtbar, sondern im
Hintergrund. Foto: Klinikum
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